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Olrenburgische Blätter.
28 . Montag, den 12 . Julius , 1824.

M e g i n h a r d.
^vteginhard , (Meinhard , Mei¬
ner !) ein Mönch im Kloster zu Fulr
da, welches im neunten Jahrhundert
ein Hauptsiß der Gelehrsamkeit für
Deutschland war , schrieb ungefähr
im I . 865 . , also etwan 25 Jahre
nach dem Tode Eginhards, des
Biographen Carls des Großen.
Vom Jahre seiner Geburt und sei»
nes Todes weiß man nichts Gewis¬
ses. Bis zum I . 1734. war von
ihm nur bekannt , daß er ein Büch¬
lein über das Leben und die Wunder
des heiligen Ferrutius geschrieben
habe. Im I . 1734. machte ein in
Leyden wohnender Gelehrter , Na¬
mens Pacius , in den Leipziger
gelehrten Zeitungen (1734. S . 232 .)
bekannt , daß er ein Manuskript von
Meginhard über den heiligenAler
xander, aus rz Kleinquarrblättchrn
bestehend, besitze , und solches für
400 Gulden abzustehen bereit sey.

Die 15 Blättchen wurden sofort zu
diesem Preise für die Bibliothek in
Hannover erstanden, und der Braun¬
schweig - Lüneburgische Historiograph,
Herr Christian Ludwig Scheidt,
gab im I . » 753 . zuerst eine vorläu¬
fige Nachricht von dieser Entdeckung
in dem von ihm herausgegebenen vier¬
ten Bande (S . Z44.) der Leibnitzi¬
schen OiiAineg 6u6iüea6 . JmJ»
1758 . gab Herr Scheidt das Schrift-
chen ganz heraus in seiner Liklio-
tliscL Iristoiica Oottin ^ensis,
und theilte in der Vorrede *) eine
nähere Beschreibung und Beurtheir
lung desselben mit.

Es handelt die Schrift von der
Ueberbringung der Reliquien des hei¬
ligen Alexander von Rom nach
Wildeshausen. Die Handschrift
ist , nach Scheidt 's Versicherung , aus
dem neunten Jahrhundert und bis
jetzt die einzige von dieser Schrift

*) aus welcher die Data zu dieser kurzen Nottz über Meginhard größtentheils
entlehnt sind.



bekannte ; vielleicht ist sie das Autor
graphum Megiahards selbst.

Meginhard dedieirt sie dem PreSr
byter Sundrolt in Fulda; dieser
wurde im I . 889. Erzbischof von
Maynz, und starb im I . 891 . —
Meginhard berichtet in der Vorrede,
daß die drey ersten Capitel (4 Sei-
ren ) des Werkes nicht von ihm , sonr
dern von seinem Lehrer , dem Pres¬
byter Rudolf in Fulda , abgefaßt
sind . Dieser Rudolf, ein zu fei¬
ner Zeit sehr berühmter Gelehrter,
der im I . 865 . (im aasten Jahre
der Regierung des Kaisers Ludwigs
II . oder des Deutschen ) starb , war
von dem Grafen Walbert (66sU
LNO et nostro , nennt ihn Megin¬
hard) ersucht worden , die Wunder
des heiligen Märtyrer Alexander
zu beschreiben, welche dieser bewürk«
te , als Walbert dessen Gebeine
von Nom nach Wildeshausen
brachte . Rudolf starb aber , nach¬
dem er die ersten Seiten des Büch¬
leins niedergeschrieben hatte , worauf
sich Meginhard zu dessen Fortse¬
tzung entschloß. Rudolf giebt in dem
von ihm abgefaßten Leben des be¬
rühmten Rhabanus Maurus (durch
welchen insbesondereFulda einen so
großen Ruf erhalten hatte) gelegent¬
lich Nachricht von der Transportation
der Gebeine eines Heiligen , der gleich¬
falls den Namen Alexander führt,
dessen Reliquien nach Maynz und
nach Fulda gebracht wurden , und
der von dem Wildeshausischen Alexan¬
der ganz verschieden ist . Vcrmukhr

lich war der Graf Wal bert dadurch
veranlaßt worden , diesen Rudolf zu
bitten , auch etwas zum Preise des
Wildeshausischen Alexanders zu schrei¬
ben.

Der Tag , der diesem heiligen Ale¬
xander im Kalender gewidmet ist , ist
der lote Julius . Er ist aber nicht
bloß ihm gewidmet , .sondern den sämt¬
lichen sieben Söhnen der heiligen
Felioitas. Diese Römische Ma¬
trone soll , nach der Legende , unter
Marc Aurel in Rom gelebt , und
nebst ihren sieben Söhnen (Januar
rius , Felix , Philippus , SilvanuS,
Alexander, Vitalis und Mama«
lis) den Märtyrer - Tod erlitten haben.

Meginhard erkennt in der ge¬
dachten Dedication oder Vorrede in
tiefster Demuth , wie weit er in der
Kenntniß und in der Schreibart hin¬
ter seinem Lehrer Rudolf zurück-
bleibe , und bittet Sundrolcen , sein
Geschreibe zu eorrigiren . Ilassi-
tuvi pioxtov ni6uin iinfioritiain,
nt 6AO inclo6tii8 tarn . psrlootr
Vllss OPN8 ggZr6 <l6I -6v . lANlloiN,
non INSO inZoniolo S6<I 1) 61 ini-
86M60iciiu 6t anxilio conlisus,'
8tilnni urrixions , 86ini xeik6c-
tnin oxns , «znennvis rnstlco,
ÜN6t6NN8 f >6i cluxi . OuNfN'Of>t61'
IN636 xurvitutl8 861'ixtu V68l1'3S
6iAnituti8 klosoiisioni 60N11N6N-
tlo , nt , 81 HNÄ in 618i'66to ti'L-
Niit6 86cnn6nni 6116111 ßi'aininu-
tieuin 1n66cl6ntiuinv6niati8 , 1)60
A ! 'kttiu8 6AÄti8 ; 81 ^ N6 V6VO cluu-

chicanto 6t nntunto sentsntis.
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inoi 'eftnLls ckiASStIinvsrrsmlig,
N16Z .6 irnxemtius iirrxMuts , et
a seruite cieellnsnti iAnoseite,
i'ects eon6i ?niLuites , unomula
corrißenteg . Das Werk ist inveß
weit besser geschrieben, als man nach
obigem schließen sollte . Entweder ist
Meginhard gar zu bescheiden gewe¬
sen , oder Sundrolt hat stark corrigirt.

Obgleich die Schrift fast nichts
als eine Erzählung von den durch
die Gebeine des heiligen Alexander
bewirkten Wundern enthalt , auch nach
des Grafen Walbert Absicht nichts
weiter enthalten sollte , so ist sie den¬
noch in mehr als einer Hinsichtsehr
merkwürdig für uns:

1 . Wegen ihres hohen Alters.
Sie ist unstreitig , wonicht das äl¬
teste , doch eines der ältesten Denk¬
male zur Altsächsischen Geschichte,
namentlich das älteste zur Oldenbur-
gischen Geschichte, 200 Jahre älter,
als die Sammlung des Asegabuchs,
200 Jahre älter als Lrs-
nisnsis , und 600 Jahre älter als
der ^ nrralista kl.U8t6rlsnsrs , oder
die Rasteder Chronik . — Man kann
nämlich die Abfassung der Schuft
mit der größten Wahrscheinlichkeit
auf das Jahr 865. sehen , weil,
nach mehrern Zeugnissen , Rudolf im
I . 865. starb , und weil , nach den
Ausdrücken, deren sich Meginhard,
die Fortsetzung des von seinem Lehrer
begonnenen Werkes betreffend , be¬
dient , er nicht gar lange mit dieser
Fortsetzung gewartet zu haben scheint.

2 . Es wird dadurch die Abstam¬

mungWicberrs und WalberkS
von Wittekind außer allen Zwei,
fel gesetzt. Diese war zwar schon
von mehrern Chronisten als gewiß
angenommen worden . Als man aber
in neuern Zeiten den genealogischen
Wust derselben mit der Fackel der
historischen Crilik zu beleuchten be¬
gann , da verschwand diese Gewiß¬
heit , und Leibniß (8cr . rer . Vr.
1'. t . xraeft) glaubte jene Abstam¬
mung noch nicht als erwiesen annehr
men zu können . Durch die Erschei¬
nung des Meginhard ist aber die
Ungewißheit völlig verschwunden . M e <
ginharv und sein LehrerRudolf
kannten den Grafen Walberr per¬
sönlich , nnd Meginhard nenntWie¬
hert dessen Vater , Wittekind des¬
sen Großvater . Es mußten im I.
865. noch yojährige Personen leben,
die den im I . 8c>7 . verstorbenen
Wittekind in ihrem 2zstcn Jahre ge¬
kannt hatten; auf jeden Fall war
Wittekinds und WicberkS Tod eine
zu nahe Begebenheit , als daß Mer
ginhard sich eine Erdichtung erlauben
durfte , die überdies damals gar kei¬
nen Zweck haben konnte.

z . Es wird dadurch ein , von
^ .stunnis Lrkmsnsig veranlaßrer,
Jrrthum aufgedeckt , indem man ge¬
wöhnlich den Eginhard, den Bio¬
graphen Carls des Großen , zum
Verfasser einer verloren gegangenen
Histomu 8uxomiiir macht , aus
welcherAdam von Bremen eine
Stelle anführk . Es zeigt sich näm¬
lich beym Anblick vonMeginhard»



Büchlein , daß jene Stelle aus Vier
sem gezogen ist . Adam hielt ohne
Zweifel den ersten Buchstaben des
Namens , das für eine Abkür¬
zung des Wortes und
nennt deshalb irrrhümlich den Ver¬
fasser der Schrift , aus welchem er
eine Stelle, die Sachten betressend,
anführt , Eginhard oder Einhard,
er sagt aber nicht , daß dieser Ein¬
hard derselbe sey , der das Leben
Carls des Großen gejchrieben hat.
Dieser letzte Jrrthum ist erst in der
Folge hinzugefügr . Der Jrrthum
war indeß bis 1758 . , als Meginr
hards Schrift im Druck erschien,
und Scheidt in der Vorrede ihn
ausführlich widerlegte , verzeihlich.
Daß er aber noch jetzt immer von
« euem , selbst von sehr geschaßten Hi¬
storikern , z . B . Bredow, wieder¬
holt wird , ist unbegreiflich , da doch
Scheidts Likiliotlieeu liistoiica
ketneSweges ein seltenes Bucv , viel¬
mehr in jeder Bibliothek zu finden
ist . Aber einer schreibt dem andern
» ach , und so wird sich auch die
Trauer über den Verlust von Egin¬
hards Sächsischer Geschichte noch
lange von einem historischen Hand¬
buchs ins andere fortschleppen , ob¬
gleich eine solche Schrift nie existirt
hat . — Adam von Bremen belegt
nämlich mit dem Namen kistoi -iu
8axon .um die ersten Capitel des
Meginhardschen Büchleins , welche,
wie oben bemerkt worden , von Ru¬
dolf herrühren . Dieser giebt darin
eine kurze Notiz über die Sachsen,

die zum Theil aus des Taeitus Ger¬
mania genommen ist , indem Rudolf
auf die Sachsen insbesondere anwenr
det , was Taeitus von den Deutschen
überhaupt sagt . Es war damals sehr
gewöhnlich , ganze Bücher nach dem
Inhalte eines kleinen Theils derselben
zu benennen ; daß Adam MeginhardS
Schrift gemcynt , und bloß aus Ver¬
sehen das M weggelassen hat , erhellt
ganz deutlich aus der Stelle , wo er
von den Wundern des heiligen Ale¬
xanders spricht , und hinzufügt : Din-
liLi ' clus in ßsstig 8uxonnrn liasc:
ckulei cuiunio pro86 <gnitni ' . Der
Biograph Carls des Großen konnte
hier auch deshalb nicht gemcynt seyn,
weil dieser im I . 8Z9 . , also 20
Jahre vor der Transportation der
Reliquien des heiligen Alexanders , ge¬
storben war.

4 . Seitdem Wildes Hausen nach
5 zojähriger Trennung wieder mit Ol¬
denburg vereiniget ist , hat dies alte
Document ein noch größeres Interesse
für uns . Es bestätigt das hohe Al¬
ter Wildeshausens . Der durch sein
Alter so merkwürdige Walbertsche
Fundationsbrief , worin Walbert dem
von ihm errichteten Alexanders - Stift
zu Wildeshausen viele seiner Wikts-
kindschen Erbgüter , die größtencheils
im nachherigen Oldenburgischen , Harpr
stedischen und Münsterjchen Gebiete
lagen , schenkte , ( abgedruckt in Lc-
csrti liist . Zen . xr . 8ax . und in
IA1K .6 6ock . truck . ist vom
I . 872 . MeginhardS Werk ist 7
Jahre älter , und es gedenkt daher
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dieser Stiftung noch nicht ; der Ort
Wildeshausen (der jedoch damals
noch keine Stadt war ) und eine dar
selbst befindliche Kirche werden aber
erwähnt . Vermuthlich existiere der
Ort schon vor Wittekind , und erhielt
bald nach Einführung des Christen-
thums eine Kirche , die also 200
Jahre älter war , als die Wiefel-
steder, die älreste im Ammerlande.
— Das Alexandersstift wurde ber
kanntlich im dreyßigjährigcn Kriege
nach Vechta vcrlegr ; die StadtWilr
des Hansen führet aber noch den
heiligen Alexanderin ihrem Stadt-
wape n.

5 . Da die Oerter , wo die Wun¬
der geschahen , und aus welchen die
durch ein Wunder geheilten gebürtig
waren , immer genannt sind , so er¬
hält man dadurch schätzbare Data
zur Geographie der Gegend , wie sie
vor tausend Jahren beschaffen war.
So wird z . B . der kagus Hat¬
ten schon damals genannt.

6 . Selbst die Wunder , welche
durch die Reliquien des heiligen Ale¬
xanders bewirkt seyn sollen , sind,
man mag über deren Werth an sich
denken wie man will , unsrer Betrach¬
tung nicht unwürdig . Die Bewoh¬
ner dieser Gegend waren nur durch
die Gewalt der Waffen gezwungen
worden , der Religion , der sie so sehr
anhingen , zu entsagen , und sich tau¬
fen zu lassen . Der mir dieser Taufe

verbundene Unterricht wird gewiß sehr
dürftig gewesen seyn , zumal da die
bekehrenden Priester der Landessprache
wenig kundig waren . Es war daher
nicht zu verwundern , daß über 50
Jahre nach ihrer Bekehrung noch der
Graf Walbert (wie Meginhard er¬
zählt ) von ihnen sagte , sie seyen noch
mehr Heyden als Christen ; ereml:
Zeiitiii si 'iors mäßig imxliciti,
tzuum diristiana rsiißions m-
tsuii . Er erbat sich daher bey sei¬
nem Aufenthalt in Rom vom Papste
einige Reliquien , die er zur Vollen¬
dung der Bekehrung seiner Landsleute
mitnehmen könnte ; daß sie Wunder
verrichten würden , wurde als ausge¬
macht vorausgesetzt . Die Versendung
der Heiligengebeine von Rom aus
nach Deutschland war im neunten
Jahrhunderte sehr groß ; denn man
sah ein , daß die neubckehrten rohen
Völker der sinnlichen Zeichen und
Wunder sehr bedurften , um zu dem
aufgedrungenen Glauben Zutrauen zu
fassen . Mögen die Wunder erdichtet
gewesen seyn , oder nicht ; — sie er¬
füllten ihren Zweck , und die hiesigen
Gegenden verdanken die schnellere Aus¬
breitung der Segnungen des Christen-
thums zum Theil den ihnen vom Gra¬
fen Walbert geschenkten Knochen des
heiligen Alexanders , deren wunderthä-
tige Wirkungen uns Meginhard
berichtet.



Erklärung
- er Lmblernaium auf dein großen Saal zu Oldenburg.

(Fortsetzung .)

R .) Ä ^ ird vorgestellt durch das na¬
ckende Bild auf der linken Seite;
ist gekrönt mit einem Lorbeerkranz,
sitzet auf dem Himmel , und hat in
einer Hand einen Palmzweig , in der
andern eine brennende Flamme , und

schlägt die Augen in die Höhe . Daß
sie die Augen gen Himmel hebt , ist
«in Zeichen der Fröhlichkeit , gestalten
in der ewigen Seligkeit wird seyn
die immerwährende Freude , die wahre
Gesundheit und die ewige Gnade bey
der heiligen und hochgelobken Drey»
faltigkeit . Daß sie aber nackend com
trefait ist , giebt zu verstehen , daß
man in der ewigen Seligkeit keiner

äußerlichen Kleidung nöthig habe.
Die güldenen Haare bedeuten den

ewigen Frieden . Das Sitzen auf
dem Himmel zeiget an , daß nirgend
die wahre Glückseligkeit zu finden,
denn nur im Himmel . Dis Lorbeer-
kröne und der Palmzweig wollen so
viel sagen , daß das Himmelreich kei¬
nem , der nicht hier viel Kreuz und

Trübsal ausgestanden , zu Theil werde.
Aus der brennenden Flamme haben
wir zu sehen die große Liebe Gottes

gegen « ns elenden Menschen auf
Erden.

2 .

Zum andern so sollen Ihre Hoch-

gräfliche Gnaden allen Ehrgeiz

fliehen , sich nicht zu sehr auf Herr¬
lichkeit und Neichthum verlassen , L)
sondern sich sanstmüthig L ) gegen
jedermann erzeigen , dem Kriege nicht

zu viel trauen , O ) in reifer Erwä¬

gung , baß alles , so auf dieser Welt,
nichtig und der Sterblichkeit und Mu¬
tabilität D ) unterworfen sey ; ja als
ein hochbegabter Herr andern mit

gutem Rath beyspringen , auch selbst
tugendhafte Thaken verrichten , allen

unseligen Krieg so viel möglich aus

gutem Rath gnädig ablehnen , und

fest bey Ihre Kais . Maj . halten,
um derselben hohe Gnade sich bewer¬
ben , 6 ) und dieselbe mit größtem
Dank N ) erkennen

Welches abgebildet wird durch
den Eppich , der an der Säule in
der Mitte hinanwächst ; aber wenn er
nun aufs höchste kommen ist , fallt er
wieder ab auf die Erde ; also auch
die Ehrgeizigen.

L ) Wird angezeiget durch die
Jungfrau an der rechten Seite , so
mit güldenen Stiefeln abgebildet , in
der Hand ein Bild Pullutkis hal¬
tend , und stehend vor einem überaus
schönen überguldete » Stuhl , anzuzeir
gen ihre große Macht und Herrlich¬
keit , und endlich gekrönet mit einem
Blumenkranz , welcher gute Zeit be¬
deutet , die zu der Munifieenz gehö¬
rig ist» Die güldenen Stiefeln leh-



reu uns die Pracht der alten Könige,
bey welchen dieselben üblich gewesen.
Das Bild külluclig und der 60-
ios8us R1iociiu8 bedeuten die gro-
ßen Werke , die oftmals vornehme
Herren anfangen , zwar mit großen
Unkosten und Beschwerungen der Un,
terkhanen , doch mit wenigem dero
Nnhen und Vortheil.

0 ) Bedeutet auf der linken Seite
die Jungfrau , die da auf dem Lö-
wen sitzet , und in der rechten Hand
einen Spieß halt , anznzeiqen , daß,
gleichwie ein Löwe , gestalten er das

grimmigste Thier auf dem Erdboden
ist , wenn er gefangen , läßt er sich
fast von dem Geringsten zähmen und
leiten : also auch ein Herr , wie hoch
Und mächtig er auch ist , soll er sich
zu Zeiten sanftmükhig erzeigen.

1) ) Welches wird angezeiget durch
den jungen Gesellen , mit dem 61 ^ -

xeo oder Rundaß an der Eppich-
sänke sißend , welcher gedenkt , durch
den Krieg , wie der Eppich in die

Höhe zu kommen . Aber auf der an¬
dern Seite sitzet die Instabilität,
( wovon in 11t. D . ) die ihm anzeir
get , daß , ob er schon durch den Krieg
jetzt zu großen Ehren kommen könn¬
te , doch sich das Blatt bald wenden
könnte , baß er derselben entsetzet
werde.

L ) Bedeutet die Jungfrau , so in
der Mitte auf dem ßlolzo coelegti

sitzet ; hält in der rechten Hand eine
Sonne mit ihren Strahlen und in
der linken Hand einen Mond , anzur
zeigen , daß , obwohl die Sonne und

der Mond alle sublnnarische Körper
erhalten und conscrviren , ja auch , so
lange die Welt steht , verbleiben wer,
de» , sie doch endlich dem Untergang
unterworfen sind , und mit der Welt
vergehen müssen.

I ) Ist der Mann mit den zwo
Häuptern und Degen ; anzuzeigen,
daß ein verständiger Herr mit denk
einen Haupt dem Nächsten , mit dem
andern ihm selber dienen und gute
sctioneg Hervorbringen soll. Die
beydcn Degen bedeuten , daß ein hoch¬
begabter Herr soll allezeit fest auf
sein Vornehmen stehen , niemals von
seinem , seinem Oberherrn geleisteten
Eide abweichen , sondern zufehen , wie
er sich vor aller äußerlichen Gewalt

vernünftig schützen möge.
6 ) Wird angezeiget durch den juns

gen Menschen , der auf dem Meer¬
schwein sitzet , und in der linken Hand
eine Harfe , und in der Rechten ei¬
nen Scepter hat ; anzuzeigen , gleich¬
wie , als die kostas fabuliren vom
Orions , ein Meerschwein den ^ ri-
onLiii , ( welcher aus Mißgunst et¬
licher Bootsleute aus dem Boot ins
Wasser gestürzet ) durch sein liebliches
Spielen bewogen , ans Land gebracht
und sein Leben salviret , welches denn
eine große lavoi ? gewesen : also auch
alle Va8alii des Römischen Kaisers,
die er gleichsam mit dem Scepter in-

vestirct hak , sollten auf alle Mittel
und Wege bedacht seyn , wie sie sich
bey Ihre Kais . Maj . bedient und

verobligiret machen könnten;
II ) und hernach diese erlangte Kai,
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serliche Gunst und k 'avor - mit Dank
erkennen ; welches angezeiget wird durch
die Jungfrau , die in einer Hand har
einen Storch und in der andern eine
Bohnenblürhe . Denn die jungen
Störche pflegen , der ihnen von ihren
Eltern erwiesenen Gntthaken einger
denk , die Alten auf den Schultern
zu tragen , und allezeit sammelt man
mehr von Bohnen wieder ein , als
man ansgesaet ; also auch ein dank¬
barer Mensch soll alle ihm erzeigte
Wohlthaten mit Dank erkennen , und
zusehen , wie er sie könne remuneriren,
ja auch doppelt compeusiren.

Z.

Zum Dritten , wenn gleich Hanni-
bal wäre ernte portag , und jetzt aus
dem LsxitoUo in Ihre Hochgräs-

liche Gnaden Saal Mahlzeit halten
wollte , so sollen doch Ihre Hoch-
gräfliche Gnaden stets munter und

wach scyn , L ) schlafen und doch al¬

lezeit in Bereitschaft L ) erfunden
werden , wohl zusehen : wie weit Ihre
Gnaden sich mit den Kaiserlichen aä-
verguiüls , vermöge Ihres der Rö¬

mischen Kaiserlichen Majestät gelei¬
steten Eides , einlasien können , O)
ja wenn es nicht anders scyn kann,
sich die Neutralität L ) zu erlangen
befleißen.

Bedeutet die Jungfrau in der
Mitte , sitzend auf einem Pferde , in
vollem Curaß , Pfeile in der rechten
und in der linken Hand eine bren¬
nende Fackel haltend , nichts als Feuer
und Blitz schnaubend.

( Die Fortsetzung folgt .)

D e r E p i g r a m m a t i ft.

Zehnmal schwur ich mir zu , nicht mehr Epigramme zu schreiben;
Denn ich mache dadurch mich bey den Narren verhaßt.

Aber sobald Pantagatho
' s nur , des Paphlagoners , Antlitz

Wieder vor Augen mir kommt , bin ich des Nebels nicht Herr.

Jacobs aus der Griech . Amhol.
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